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Kari, übermüdet: Der Gläubige sagt ja. 
Der Ungläubige sagt nein. Der Agnostiker 
sagt: Hmm, kann sein, kann auch nicht 
sein.  

Wer keinen Hunger mehr hat, ist satt. 
Was aber ist jemand, der keinen Durst 
mehr hat? Es gibt erstaunlicherweise im 
Deutschen kein Wort für «nicht mehr 
durstig». 1999 hatte der Duden zusam-
men mit Lipton (für Tee bekannt) einen 
Wettbewerb gestartet: Gewinnen soll-
te derjenige, der den besten Ausdruck 
für «keinen Durst mehr haben» fände. 
45 000 Vorschläge wurden eingesandt, z. B. 
«sitt» (40-mal), aber auch «gecoked», 
«nimedu», «börps» oder «soff». Gewon-
nen hat «sitt», aber leider hat sich keines 
dieser Kunstworte je durchgesetzt. Offen-
bar haben die Nordländer mehr Sinn für 
den von uns nicht benennbaren Zustand. 
«Undurstig» heisst etwa in Norwegen 
«utørst» und bei den Färöern «òtystur». 

Tag für Tag sterben in der Schweiz 
rund 100 Personen an Corona. Die Hälfte 
von ihnen in Altersheimen, ohne Rem-
desivir oder Regeneron. In Deutschland 
sind’s ein paar hundert, in den USA bis 
zu zweitausend, in Indien … ach, wer weiss 
das schon. Kümmert’s jemanden? Die An-
gehörigen vielleicht. Oder die Anzeigen-
abteilungen der Zeitungsverlage. Sie waren 
ja alt, die Verstorbenen. Oder krank. Und 
deshalb etwas weniger des Betrauerns wert. 
Nein, stimmt nicht? Doch, stimmt! Coro-
na beweist, dass Menschen unterschiedlich 
viel wert sind. Nichts Neues, das war schon 
immer so. Aber Corona zeigt es auf. Um 
das Weihnachtsgeschäft nicht völlig da- 
hinfallen zu lassen, und auch nicht die  
familiären Weihnachtsfeiern, nimmt man –  
ungern, aber pragmatisch  – in Kauf, dass 
einige Weihnachten nicht erleben. Es ist 
wie sie ist, unsere Gesellschaft.

Das mit den «alten weissen Männern» 
ist so: «Weiss» ist für Anti-Rassisten kei-
ne Hautfarbe, sondern (echtes Zitat!) eine 
«politische Kategorie, die mit Macht- und 
Herrschaftsstrukturen einhergeht». Capi-
to? (Ob «alt» alt bedeutet und «Männer» 
Männer oder beides einfach etwas Un-
appetitliches bezeichnet, wäre zu unter-
suchen, aber bei «weiss» weiss man’s.) 
Die verschwurbelte Umschreibung von 
«weiss» = «rassistisch» will nichts ande-
res sagen, als dass nur Weisse –  jedenfalls 
sofern männlich und alt  – «weiss» sein 
können oder schlimmer, dass alle hautfar-
ben Weissen «weiss» sind. Dass es also kei-
ne schwarzen oder braunen Rassisten gibt, 
und letztlich auch keine Weissen, die nicht 
rassistisch sind. Wunderbar einfaches, un-
gemein bequemes antirassistisches, anti-
imperialistisches, antifaschistisches, femi-
nistisches, antikapitalistisches Denken, das 
auch das Bemitleiden, Beurteilen, Reden 
und Bestrafen von «Weissen» und Nicht-
weissen ungemein erleichtert. 

Ein unbequemer Satz (gelesen): Wir 
sind überbevölkert, unterversorgt und 
überfressen.

Der dumme Spruch am Ende: Nichts 
ist transparenter als eine durchschaubare 
Lüge.
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Obwohl es nicht leicht ist, trauernden Menschen zu begegnen, benötigen sie oft Hilfe und Unter-
stützung, und sie wünschen sich eine verständnisvolle Umgebung.� Bild: Marcel Tresch

werden könne. Schliesslich gehe es auch 
darum, den Verlust zu akzeptieren. Die 
Dauer der Trauer sei so individuell wie der 
Mensch selbst. Bei einigen dauere sie ein 
paar Monate oder Jahre und bei anderen 
ein Leben lang.

Trauer kann vor dem Tod beginnen
Sowohl für Iris Oehninger als auch für 
Ingo Bäcker ist es schwer zu sagen, ob es bei 
der Trauer bei einem erwarteten Hinschied 
von Menschen, beispielsweise durch eine 
Krankheit, oder bei Personen, die völlig 
überraschend sterben, einen Unterschied 
gibt. «Bei Menschen, die einen sterbenden 
Angehörigen während einer langen Krank-
heitsphase begleitet haben, kann die Trauer 
manchmal schon vor dem Tod beginnen», 
hat Ingo Bäcker die Erfahrung gemacht. 
«Die Todesursache kann dazu führen, dass 
die Trauer nicht einfach verarbeitet wer-
den kann. Der plötzliche und unerwartete 
Tod kann bei den Hinterbliebenen, den 
nächsten Angehörigen Bestürzung, Angst 
und möglicherweise massive Schuldgefüh-
le hervorrufen», weiss Iris Oehninger. Bei-
den ist jedoch wichtig, dass Menschen und 
ihren Trauergeschichten der nötige Raum 
gegeben wird. Hilfe dazu bietet, wie bereits 
erwähnt, das Trauercafé.

Tod und Trauer sind nach wie vor Tabu-
themen, obwohl sie eigentlich zum Leben 
gehören. Der Verlust eines geliebten Men-
schen, unabhängig davon, ob er langsam 
durch eine Krankheit oder plötzlich aus 
heiterem Himmel durch einen Unfall ein-
tritt, wirft Angehörige teils komplett aus 
der Bahn. Freunde und Bekannte fallen 
eine Zeit lang aus der täglichen Routine, 
weil sie nicht wissen, wie sie den Hinter-
bliebenen begegnen sollen. Die Betroffen-
heit macht alle unsicher, und auf einmal 
wird es um die Trauernden still. Tod und 
Trauer scheinen nicht in die Gesellschaft 
zu passen, werden, wenn überhaupt, meist 
nur hinter vorgehaltener Hand themati-
siert. Nicht erst seit heute, sondern schon 
seit Generationen. Der Grund dafür ist 
einfach: Die meisten Menschen haben nie 
gelernt, damit umzugehen, obwohl beides 
zum Lauf des Lebens gehört.
Doch wenn der Tod und die Trauer im-
mer wieder aufs Neue aus dem Alltag 
der Gesellschaft verschwinden: Wo kann 
der Umgang mit ihnen gelernt werden? 
In Schaffhausen ist es zum Beispiel das 

Trauercafé, das gemeinsam von der Krebs-
liga, der evangelisch-reformierten und der 
römisch-katholischen Kirche vor Jahres-
frist ins Leben gerufen sowie kürzlich an 
vier Abenden zum Thema «Trauern dür-
fen» erneut durchgeführt wurde. Dazu 
eingeladen waren Betroffene, die über ihre 
Trauer und damit den Tod sprechen oder 
einfach zuhören und da sein mochten. 
«Trauernde beschreiben es als hilfreich, 
Menschen mit ähnlichen Erfahrungen 
ihre Geschichten erzählen zu dürfen», 
sagen Iris Oehninger, Mitarbeiterin spi-
talexterner Onkologiepflegedienst der 
Krebsliga Schaffhausen, sowie Ingo Bä-
cker, katholischer Spital- und Gefängnis-
seelsorger, die das Trauercafé sehr einfühl-
sam leiteten.

Den Umgang mit dem Tod verlernt
Die Antwort bringt auch die Frage mit 
sich, warum der Tod und das Trauern 
heute noch für viele ein Tabuthema ist. 
Für Ingo Bäcker hat das mehrere Grün-
de: Jeder Tod eines Mitmenschen – und 
erst recht eines nahestehenden – führe die 
eigene Endlichkeit vor Augen. Da neige 
der Mensch sehr zur Verdrängung. Die Ge-
fühle, die bei der Trauer aufkommen, seien 
auch immer sehr intim und persönlich. 

Auch das mache es Betroffenen schwer, 
darüber zu reden. «Unsere westliche Ge-
sellschaft ist auf Optimierung, Perfek-
tionierung ausgerichtet. Da zeigt unsere 
Sterblichkeit Grenzen auf und passt nicht 
in die Erfolgsideologie. Tod ist in diesem 
Verständnis immer auch Scheitern. Das 
passt nicht ins Bild unserer Zeit», so der 
Seelsorger. «Wir haben verlernt, was frü-
her ganz selbstverständlich zum Umgang 
mit dem Tod und der Trauerkultur gehört 
hat. Gemeinschaftliche Rituale haben sich 
nicht nur auf das Begräbnis, sondern auch 
auf das Andenken an die Toten bezogen. 
Doch zunehmend gibt es weniger Rituale 
wie Totenmessen, Jahresanlässe und Ge-
dächtnisse sowie andere Anlässe, die es den 
Einzelnen ermöglichen, sich in einer Ge-
meinschaft zu erinnern», meint Iris Oeh-
ninger zu diesem Thema.
Eine weitere Frage ist, wie lange Hinter-
bliebene nach dem Verlust eines geliebten 
Menschen trauern dürfen. Hier sind sich 
die beiden einig, dass das Verkraften eines 
Verlusts eines nahestehenden Menschen 
in der Regel länger dauert als von Laien 
und Fachpersonen angenommen. Wie 
lange die Trauer andauere, sei stark da-
von abhängig, wie das Erleben eines Ver-
lustes in das persönliche Leben integriert 

Sterben und Trauern gehören zum Lebenslauf. Wir 
haben aber nie gelernt, uns damit auseinanderzusetzen. 
Wo kann gelernt werden, damit umzugehen?

den nötigen 
raum für die 
trauer geben

Amtsdauer 2021  bis  2024 gewählt. Prä-
sident des Sonderschulrates bleibt Jürg 
Sauter. Als Mitglieder wurden Regierungs-
rat Patrick Strasser, Domenico Cuzzola 
(Liegenschaften), Susanne Rüegg (Eltern-
vertreterin), Susi Oechslin (Vertrauensper-
son des Personals), Andreas Ehrat (Vertre-
ter Gemeinden) sowie Nathalie Zumstein 
(Vertreterin Stadt Schaffhausen) ernannt. 

Pfarrerin Johanna Tramer und Pfarrer 
Frieder Tramer feiern ihr 20-Jahr-Jubilä-
um im Dienst der evangelisch-reformierten 
Kirche des Kantons Schaffhausen. Sie teilen 
sich das Pfarramt in Stein am Rhein-Hemis-
hofen. Johanna Tramer arbeitet zusätzlich 
für die Fachstelle Katechetik und bildet an-
gehende Katechetinnen für den Religions-
unterricht aus. Frieder Tramer war 15 Jahre 
Mitglied des kantonalen Kirchenrats, davon 
acht Jahre im Präsidium.� (shb.)

Der Schaffhauser 
Spitalrat hat Chris-
toph Schmitz per 
1. Januar 2021 zum 
Leitenden Arzt der 
interdisziplinären 
Notfallstation der 
Spitäler Schaffhau-

sen gewählt. Christoph Schmitz war be-
reits von 2016 bis 2019 am Kantonsspital 
Schaffhausen tätig.

Die Plenarversammlung der deutsch-  
schweizerischen Hochrheinkommission 
(HRK) wählt den Aargauer Regierungsrat 
Stephan Attiger zum neuen Präsiden-
ten. Zudem wurden Christian Amsler 
aus dem Schaffhauser Regierungsrat und 
Stephan Rawyler, Gemeindepräsident 
von Neuhausen, aus dem Gremium ver-
abschiedet. Für Christian Amsler war die 
deutsch-schweizerische Freundschaft und 
Kooperation ein persönliches Anliegen, 
zudem vergrösserte er während seiner Prä-
sidentschaft 2017/18 die Sichtbarkeit der 
HRK. Stephan Rawyler war seit 2006 Mit-
glied des HRK-Vorstands und setzte sich in 
dieser Zeit für eine lebenswerte Region ein.

Der Schaffhauser Regierungsrat hat die 
Mitglieder des Sonderschulrates für die 

NEUES ZU NAMEN
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Die Pandemie schränkt die Gastronomie
branche besonders stark ein. Für ge-
wöhnlich ist jetzt die Zeit gekommen, in 
der zusammen mit den Mitarbeitenden, 
der Familie oder mit Freundinnen und 
Freunden ein Weihnachtsessen genos-
sen wird. Aufgrund der Restriktionen 
können zur diesjährigen Weihnachtszeit 
jedoch keine Weihnachtsessen in Res-
taurants durchgeführt werden. Trotz 
allem bietet sich die Möglichkeit, die 
Gastronomie im Kanton Schaffhausen 
zu unterstützen und gleichzeitig mit 
einem Geschenk den Mitmenschen 
eine Freude zu machen. Der Verband 
GastroSchaffhausen bietet ganzjährig 
ihre Gastro-Gutscheine an. 
In dieser schwierigen Zeit wird be-
sonders empfohlen, die Gastronomie 
in Schaffhausen zu unterstützen, in-

dem ein solcher Gastro-Gutschein 
verschenkt wird. Der Gutschein von 
GastroSchaffhausen kann von den Be-
schenkten im Lokal der Wahl, sei es in 
einer Bar, Pizzeria oder einem Gour-
met-Restaurant, eingelöst werden. Für 
gewöhnlich werden die 170  Mitglie-
der des Verbands GastroSchaffhausen 
durch die GastroSchaffhausen-Gut-
scheine unterstützt. Der Verband bie-
tet mit der diesjährigen Weihnachtsak-
tion nun auch erstmals den Betrieben 
in Schaffhausen, die keine Mitglieder 
sind, die Möglichkeit, die Gutscheine 
in ihrem Betrieb einlösbar zu machen. 
Somit können alle Gastrobetriebe in 
Schaffhausen unterstützt werden.� (ms.)

Die Gastro-Gutscheine vom Verband GastroSchaffhau-

sen können unter w.feller@gastrosh.ch bestellt werden.

Trotz pandemie lieblingsbeiz unterstützen

Weihnachtsessen müssen dieses Jahr anders gestaltet werden.� Symbolbild: pexels.com
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